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AAVVIISSIIEERRTT
CHE-Ranking: methodisch und em -

pi risch angreifbar? Oder wissen-
schafts politisch falsch? Die Deutsche
Ge sellschaft für Soziologie hat zu diesen
Fra gen klar Stellung bezogen, sie fordert
ihre Institute dazu auf, an der nächsten
Wel le des CHE-Rankings nicht mehr
teil zunehmen. Auch in der DGPuK hat
es kritische Stimmen gegeben, die min-
des tens eine Überarbeitung der Erhe -
bung und ihrer Darstellung gefordert
ha ben. Ebenso gab es aber auch Zu -
stim mung zum Ranking. Daher ist es
Ziel des Vorstands, Öf fent lichkeit zum
CHE-Ranking im Fach her zu stel len.
Klaus-Die ter Altmeppen hat die De bat -
te zum Thema be treut und Prof. Dr.
Frank Ziegele, Ge schäftsführer des
CHE, ge be ten, seine Perspektive auf  die
Kritik dar zulegen; fünf  Fachkollegen
steuern Pro und Con tra bei. Gerade
klei nere Ins titute müs sen sich offenbar
positionie ren: Sie kön nen vom „Ku -
schel fak tor“ profitieren, ihr Risiko, ein-
fach von der CHE-Land karte zu ver-
schwinden, ist aber be sonders hoch.

Zum Abschied aus der „Aviso“-Re -
dak tion danken wir den Autoren und
Autorinnen dieser und aller vorherigen
Ausgaben der vergangenen fünf  Jahre.

PETRA WERNER & KRISTINA WIED
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a, warum überhaupt? Wer braucht
vergleichende Information, wenn
Stu dienangebote und Lehr- und

For schungsbedingungen in ner halb eines
Faches vermeintlich alle gleich sind, wie
es die Soziologen be haup ten? Oder Un -
terschiede, sofern es sie gibt, un ter den
Pro fessoren des Fa ches be kannt sind,
wie es die Histo ri ker für sich in An -
spruch nehmen? Es ist doch für Abi -
turienten ein Leichtes, aus den bundes-
weit circa 1.000 BA-Stu dien gän gen der
BWL ein auf  die persönlichen An for -
derungen zugeschnittenes Ange bot her-
auszufinden. Aber das brau chen sie ja
gar nicht, sie studieren eh am Hei mat ort.
Und wenn nicht, dann könnten sie ja
umfassende Evaluations be richte lesen
und sich danach entscheiden. 

Leider läuft das alles
so nicht. Unterschiede
sind eine Tatsache, und
nicht jeder Studien inte -
ressent hat eine Ge -
schichtsprofessorin als
Mutter, die er fragen
kann. Künftige Studie -
ren de benötigen für ih -
re Entscheidung ver-
lässliche In formationen, die auch Ver -
glei che er mög lichen. Was also spricht
da gegen, ihnen ein Instrument an die
Hand zu ge ben, das im Stu dien dschun -
gel Orien tie rung bietet, wenn dieses In -
stru ment nach methodischen Grund sät -
zen empirischer Sozialfor schung arbei-
tet, die Rahmenbedin gun gen für Lehre
und For schung in vielfältigen Facetten
auf zeigt und unterschiedliche Blick -
winkel von Professoren, Stu die renden,
Ab sol ven ten einbezieht, er gänzt um
Fakten zum Fach? Die vielfältigen be -
schreibenden und ver  gleichenden Infor -
ma tionen des CHE-Rankings sind de -
tail liert im In ter net ab rufbar und werden
mit hohen Zu griffs zah len genutzt. Im
Print-Stu dien füh rer ist die Information
reduziert, da für aber durch „Die Zeit“

mit einer her vor ra genden redaktionellen
Heran füh rung an das Studierendenleben
verbunden. Das CHE investiert jedes
Jahr Geld (und die Hochschulen Zeit),
um das zu ermöglichen. Dabei sollte die
In tel ligenz der Ran king-Nutzer nicht
un terschätzt werden; sie sind nicht so
naiv, ihre Studien wahl ausschließlich auf
Ran kings zu stüt zen. Das CHE-Ranking
ist für Stu dien  inte res sierte gemacht und
aufbereitet. Hilf reichen Rat für die rich-
tigen Mess  größen und im Hinblick auf
aktuelle Ent wick lungen geben uns Ver -
tre ter der un tersuchten Fächer. Die
Fach  ver treter, Hoch schulvertreter, Me -
tho diker, Studie renden und die interes-
sierte Öf fent lichkeit tragen mit ih ren
Anre gun gen und Kritiken dazu bei, dass
das Ran king einem ständigen Op  timie -

rungs pro zess unter-
liegt, der dazu ge -
führt hat, dass der
me  tho dische Stan -
dard des CHE-Ran -
kings eine interna-
tional ho he Reputa -
tion genießt. Natür -
lich liegt es na he ,
dass auch Fachver -

tre ter und Hochschulleitungen diese
Da ten nut  zen, weil sie Infor ma tio nen in
einem Detail lie rungsgrad be reit stellen,
die aus anderen Quellen kaum zur Ver -
fü gung stehen. Auch hier soll ten In tel li -
genz und Kom mu nika tions  fähigkeit der
Entscheider nicht un terschätzt, die Wir -
kung des Ran kings als eine Infor ma -
tions quelle in einem vielschichtigen Ent -
schei dungs pro zess aber auch nicht über-
schätzt werden. Rankings sind dann irre-
führend und un  nütz, wenn die Infor ma -
tion lautet „Uni  versität X steht auf  Platz
Y“, er mittelt aus einem Indikator, in
dem Mess  wer te mit beliebigen Gewich -
tun gen zu sammengemixt werden. Aber
genau ge gen solche Systeme ist das
CHE-Ranking angetreten.

FranK ZieGele, CHe

Warum ein Ranking?
Antworten des Centrums für Hochschulentwicklung
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Die Fotos von
Christoph
Rosenthal zei-
gen Szenen der
DGPuK-Jahres -
tagung vom 16.
bis 18. Mai in
Berlin. 

Eine konvertierbare Währung
Vor allem kleinere und jüngere Standorte können profitieren

ür Institutionen, die etwas leisten, ist öf -
fent liche Sichtbarkeit immer erwünscht.
Mit dem CHE-Ranking und dessen Dar -

stel lung in der Wochenzeitung „Die Zeit“ be -
kommt die Kommunikationswissenschaft Publi -
zi  tät gleichsam kostenfrei. Insofern liegen in Po -
pu  lärmedien veröffentlichte Rankings per se im
In  teresse kommunikationswissenschaftlicher In -
sti tute, und zwar unbesehen der Qualität der Eva -
lua tionsverfahren. Während nach Auskunft der
Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS)
Stu  dieninteressierte das CHE-Ranking offenbar
nicht zur Kenntnis nehmen, treffen Abiturienten,
die sich für Kommunikationswissenschaft interes-
sieren, ihre Studienwahl nachweislich auch auf
Ba  sis der in Studienführern publizierten Ran -
kings. Im Wettbewerb um die talentiertesten und
leistungsbereitesten Studierenden sollte unser
Fach dieses Mittel nicht unterschätzen.

Anders als die Soziologie, die als annähernd rei-
nes Forschungsfach unter den herrschenden Bo -
log na-Bedingungen einem anderen Druck ausge-
setzt ist, wird die Kommunikationswissenschaft
in Gesellschaft und Politik schon immer stark
über ihre Ausbildungsleistung wahrgenommen.
Und genau dafür sind Hochschulrankings nütz-
lich, die stark auf  studentischen Befindlichkeiten
basieren. Die Kommunikationswissenschaft ist
nach wie vor ein Fach, das viele Absolventen mit
gu ten Berufsperspektiven für die Medien- und
Kom munikationspraxis sowie für die Medien-
und Kommunikationsforschung produziert. In so -
fern gelten viele der plausiblen DGS-Argumente
zur irrigen wissenschaftspolitischen Bedeutung
von vornherein nicht für uns.

Rankings als Gegengewicht

Uns wird künftig die Frage beschäftigen, ob ein
mit Feh lern behaftetes CHE-Ranking besser ist
als keines. Oder durch wel ches Instrument das
bis herige CHE-Ranking zu ersetzen ist. Als „Ge -
winner“ einer rangordnenden Evaluation steht
man naturgemäß in der Ge fahr einer verzerrten
Wahrnehmung. Gleich wohl sei der Hinweis er -
laubt, dass Hochschulrankings ein Gegenge wicht
bilden können – und sollen! –, von dem vor allem
kleinere und jüngere KW-Standorte profitieren,

die noch mit wenig Tradition behaftet sind.
Größere etablierte Institute wuchern wissen-
schaftspolitisch zu recht mit Drittmitteln, For -
schungsprojekten und der Sichtbarkeit in interna-
tionalen Journalen
und Zitationsindizes.
Sie können dies, weil
sie die kritische Mas -
se schon lange er -
reicht haben, und sie
sollen das – so un -
schön die anhängige
Praxis der Zitations -
kar telle auch sein
mag – auch weiter-
hin tun. Der Vor teil
der „harten“ binnen-
wissenschaftlichen
Leistungs mes sung
liegt bei den großen
Instituten, die sich in den vergangenen Jahren
immer stär ker international orientiert haben und
heute oft in einer eige nen Liga spielen. Eine grö-
ßere Öffentlichkeit erreicht man dadurch kaum.
Die Frage heißt: Will man das überhaupt?

Das CHE gibt uns mit seinen Erhebungen eine
Währung an die Hand, die von den kleineren und
mittleren, vor allem aber den jüngeren Standorten
am bes ten konvertiert werden kann. Diese haben
aufgrund der überschaubaren Größe ihre Vorteile
häu fig in der Lehre, der Betreuung der Studie ren -
den, der Studierbarkeit der Studiengänge und der
Berufsbefähigung der Absolventen. Diese öffent-
lichkeitswirksamen, funktionalen Parameter kom-
men in den etablierten binnenwissenschaftlichen
Bemessungssystemen kaum vor. Insofern ist es
nur fair, wenn ergänzend nun auch die Leistungen
der kleinen und mittleren Institute darstellbar
wer  den. Von den empirischen Unzulänglichkeiten
der vergangenen Erhebungen sind übrigens alle
glei chermaßen betroffen – jüngere Standorte vor
allem von der durch die DGS als „undifferen-
ziert“ abqualifizierten Reputationserhebung. Mir
per sönlich ist kein über alle Zweifel erhabener
Forschungs- oder Lehrindikator bekannt, der sich
nicht wissenschaftspolitisch instrumentalisieren
lässt. Insofern: Auf  ein Neues!

ralF HOHlFeld, Passau
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an stelle sich vor, in einem bislang auto-
freien Land bekommen Bürger mit Abitur
ein Auto zugeteilt und können damit drei

Jahre fahren. Nach zwei Jahren überlegt sich eine
Institution namens CAR HUMAN EVALUATI-
ON die Qualität der Autos zu überprüfen und
weiteren Abiturienten die Ergebnisse in Form
von Ampelfarben zugänglich zu machen. Die In -
sti tution überlegt fernerhin, dass die Urteile der

studentischen Auto -
fahrer Auskunft über
die Qualität der Autos
geben. Also fragt
man: „Wie groß ist
nach Ihrem Empfin -
den der Kofferraum?“
oder „Verbraucht Ihr
Fahrzeug viel Ben -
zin?“ oder „Müssen
Sie häufig in die
Werk statt?“. Die Be -
frag ten sollen jeweils
auf  Skalen, so haben
es die empirischen So -
zialforscher bei CAR
HUMAN EVALUA-

TION gelernt, den Grad ihrer Zustimmung ange-
ben. 

Der Opel Jena bekommt ein grün für die Größe
des Kofferraums, der Ford Bamberg ein rot. Die
Ingenieure bei Opel gehen zum Vorstand und
preisen ihren Erfolg, der Vorstand belobigt sie
und bewilligt ihnen eine neue Kaffeemaschine.
Sie setzen ihren Erfolg groß auf  ihre Produkt -
web site. Die Ingenieure bei Ford verfallen in
große Trauer und beklagen sich, dass ihr Kof fer -
raum doch eigentlich sogar größer ist als beim
Opel, aber das haben die Autofahrer wohl nicht
so gesehen. Sie überlegen, wie sie ihren an sich
schon großen Kofferraum noch größer machen
können, damit sie beim nächsten Mal besser ab -
schneiden. Dem Vorstand sagen sie lieber nichts
davon. Der Mercedes Erfurt schneidet sogar
schlechter ab als der Lada Mittweida. Mercedes
überlegt daraufhin, ob man sich weiter an der
Evaluation beteiligt. Schadenfreude bei Lada.

Die Parallelen sind offenkundig. Dennoch gibt
es auch Unterschiede zum bestehenden CHE-

Ran king, die aufschlussreich sind. Autos sind Teil
unseres Lebens, wir sehen viele verschiedene
Marken, haben die Fahrtüchtigkeit und die „Fahr -
freude“ in vielen verschiedenen Autos am eigenen
Leibe spüren können. Unsere Urteile beruhen
hier auf  Vergleichen. Sie sind daher auch in der
La ge, Basis für vergleichende Darstellungen zu
sein. Dies ist beim CHE-Ranking nur bedingt der
Fall. Studierende beurteilen die Öffnungszeiten
der Bibliothek nicht objektiv im Vergleich zu an -
deren Öffnungszeiten, sondern nach ihrer subjek-
tiven Zufriedenheit. Sie haben nur eine unvoll-
ständige Vergleichsbasis. Sie haben vielleicht von
anderen gehört, wie sich die Situation anderswo
darstellt, aber auch wiederum nur als subjektive
Eindrücke.

Der Einfluss des Kuschelfaktors

Insofern geben die CHE-Erhebungen vermut-
lich zuallererst die subjektive Zufriedenheit der
Studierenden mit der Gesamtsituation am Stu -
dien ort wieder. Und entsprechende Rankings
spie geln die subjektiven Zufriedenheiten an ver-
schiedenen Standorten wieder. Dies bedingt wohl
auch, dass die kleinen Standorte meist besser
abschneiden als die großen, ein Kuschelfaktor so -
zusagen. Dies bedingt wohl auch, dass Stand orte
relativ schnell von rot nach grün und umgekehrt
wandern können. Subjektive Eindrücke sind
schneller veränderbar als objektive Gege -
benheiten. Letztlich geht es also um die Frage der
Validität der CHE-Erhebungen. Wie meine
Ausführungen hoffentlich gezeigt haben, können
die Ergebnisse kaum Schlüsse auf  die Qualität der
Ausbildung, die Qualität der zumindest teilweise
auch objektivierbaren Kriterien zulassen.

Dies ist – neben der Diskussion um die metho-
dische Qualität – ein schwerwiegendes Manko.
Wenn man die (politische) Bedeutung des Ran -
kings berücksichtigt, die vielen Diskussionen an
den Standorten: „Warum haben wir bei diesem
Kriterium so schlecht abgeschnitten?“, dann kann
man durchaus rechtfertigen, an dem Ranking
nicht weiter teilzunehmen, zumal, wenn die rote
Farbe für einen Standort zu Einschränkungen,
Rückbau oder Kürzungen führt.

Hans-Bernd BrOsius, MünCHen
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Unvollständige Vergleichsbasis
CHE-Ranking misst zuallererst subjektive Zufriedenheit
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Gegen die Bertelsmannisierung
Die hochschulpolitischen Ziele des CHE-Rankings sind abzulehnen

ines kann man der Bertelsmann-Stiftung
nicht vorwerfen: Geheimniskrämerei. An
dem Ziel ihrer Mission hat sie nie einen

Zweifel gelassen. Ganz im Sinne der neoliberalen
Ideologie geht es ihr darum, möglichst alle Be -
reiche des öffentlichen Lebens vom Staat zu be -
freien, dem segensreichen Spiel der Marktkräfte
zu überantworten und mit Hilfe betriebswirt-
schaftlicher Methoden zu optimieren. Weniger
bekannt als ihre Ziele ist der tatsächliche politi-
sche Einfluss, den die Stiftung bereits erlangt hat.
So ist wahrscheinlich nur wenigen bewusst, dass
we sentliche Inhalte der sogenannten HartzIV-Re -
formen, für die der Altkanzler Gerhard Schröder
in diesen Tagen gefeiert wird, von einer Arbeits -
gruppe der Bertelsmann-Stiftung formuliert wur-
den. Die Stiftung gilt vielen Beobachtern heute als
der mächtigste Politiklobbyist Europas. Wie weit
ihr Arm reicht, lässt sich etwa in dem Buch von
Thomas Schuler (Bertelsmannrepublik Deutsch -
land: Eine Stiftung macht Politik) nachlesen.

Das Bertelsmann-Vehikel zur Durchsetzung
der neoliberalen Ideologie im Bildungssektor ist
das 1994 gemeinsam mit der Hochschulrek to ren -
kon ferenz gegründete Centrum für Hoch schul -
entwicklung (CHE). Seit beinahe 20 Jahren wirkt
das Centrum nach Kräften daran mit, Bildungs -
politik zu einem Teil der Wirtschafts- und Indus -
trie politik zu machen. 

Ökonomisierung, Effizienz, Verwertung

Die Hochschullandschaft soll zu einem Markt
umgeformt werden, auf  dem betriebswirtschaft-
lich optimierte „Dienst leis tungshochschulen“
einerseits Ausbildungen an bie ten, die sich auf
Arbeitsmärkten Gewinn bringend veräußern las-
sen und andererseits verwertbares Wissen bereit
stellen, das die Wirtschaft in Profit ummünzen
kann. Ökonomisierung, be triebs wirtschaftliches
Effizienzdenken, Wettbe werb und Verwertungs -
stre ben sind die passenden Stichworte für dieses
hochschulpolitische Pro gramm, das für praktisch
alle Fehlentwicklungen im Hochschulwesen ver-
antwortlich ist, über die sich viele von uns immer
häufiger beklagen. Das CHE-Studiengangs -
ranking ist nichts anderes als ein hochwirksames
Instrument zur Umsetzung dieses Programms. Es

muss daher klar sein: Wer sich am Ranking betei-
ligt, und sei es nur in der pas siven Rolle des Eva -
luierten, unterstützt da durch die hochschulpoliti-
schen Ziele des CHE und stärkt dessen Rolle in
der deutschen Bil dungspolitik.

Worum geht es bei dem Ranking? Es sind im
We sentlichen vier Effekte, die das CHE mit den
Studiengangsrankings verfolgt. 1. Es geht darum,
das Konkurrenz- und Wettbewerbsdenken als
adä quaten und legitimen Steuerungsmechanismus
der Hochschulentwicklung zu etablieren. En pas-
sant wird dabei die betriebswirtschaftliche Illu -
sion der Messbarkeit des nicht Messbaren und der
Vergleichbarkeit des nicht Vergleichbaren gefe-
stigt. 2. Es geht um Hilfen zur effizienten Stu -
dien gang- und Hochschulwahl der Studienan fän -
ger. Darunter verstehen die Apologeten der Effi -
zienz eine Wahl, die sich an möglichst vollständi-
ger Information über das zu erwartende Aus -
bildungsangebot orientieren kann, damit Fehl -
 allokation von Humankapital vermieden wird. 

E
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Die Phantom-Studiengänge
Warum einige Standorte nicht gerankt wurden

enn Abiturienten zur Wochenzeitung
„Die Zeit“ oder zu ihrem Studienführer
grei fen, um herauszufinden, wo sie Me -

dien- oder Kommunikationswissenschaft studie-
ren wollen, hat die Universität Trier schlechte,
oder besser: gar keine Karten. Nein, nicht weil die
Uni Trier im CHE-Ranking so schlecht beurteilt

wurde, sondern weil es sie gar nicht gibt. Oder
höchstens als indirekte Anmerkung in einer klein
gedruckten Fußnote, in der man lesen kann, dass
Hochschulen, für die keine Daten vorliegen, nicht
in das Ranking einbezogen werden. Schaut man
sich die CHE-Tabelle Kommunikationswissen -
schaft/Journalistik genauer an, sieht man, dass

W

3. Es geht darum, öffentlichen Druck auf  die -
jenigen Institute auszuüben, die im Ranking
schlecht abschneiden, sich auf  den von Ber -
telsmann vorgegebenen Leistungsdimensionen zu
verbessern. Dass es sich dabei keineswegs nur um
wissenschaftsimmanente Qualitätsindikatoren
han delt, ist weithin bekannt. 4. Es geht darum,
die jenigen Studiengänge und Institute vom Markt
zu verdrängen, die den Bertelsmann-Kriterien
dau erhaft nicht genügen. Dass Rankings schon
heute Einfluss auf  Strukturentscheidungen an
Hoch schulen haben, belegen unsere eigenen Be -
fragungen von Entscheidungsträgern im deut-
schen Hochschulsystem.

Es gibt viele gute Gründe, diese Zielsetzungen
rundweg abzulehnen. Ich nenne in aller Kürze
nur drei davon. 1. Wettbewerb führt zur Erosion

der Kooperation.
Wenn wir in For -
schung und Leh re
g e g e n e i n a n d e r
antreten und anein-
ander be messen
wer den, ist es of -
fen sichtlich irratio-
nal, sich in Zu sam -
men ar beit zu üben,
weil stets der Ver -
dacht be steht, dass
der Ko ope ra tions -
partner mehr pro -
fitiert als man
selbst. Das gilt für
individuelle For -

scher ge nauso wie für In sti tu te. 
2. Ökonomisches Effizienz- und Wettbe werbs -

den ken ist ein zu tiefst unwissenschaftliches Prin -
zip. Wissenschaft liche For schung, ge ra de wenn
sie innovativ sein will, birgt das Risiko des Schei -

terns. Forschung, bei der nichts Greifbares her-
auskommt, ist aber aus ökonomischer Perspektive
Res sour cen ver schwen dung. Den ken, das nicht
von vornherein auf  spezifische Zwecke gerichtet
ist, gilt unter ökonomischen Vorzeichen als nutz-
los. Ökonomisierung von Wissenschaft und
Forschung führt folglich zu mehr geistlosem
mainstream und verringert die Wahrscheinlichkeit
von wissenschaftlicher In no vation, weil die meist
nur auf  Umwegen er reichbar ist. 

Kurvenreiche Bildungsbiographie

3. Ein wissenschaftliches Studium ist mehr als
reine Ausbildung, die man ohne nach links und
rechts zu schauen, mit ausschließlicher Kon zen -
tration auf  die vom Arbeitsmarkt geforderten
fachlichen Qualifikationen und vor allem ohne
Zeit verlust „absolvieren“ muss. Ein Stu dium soll
Irritation erzeugen, mit Unerwartetem kon fron -
tieren, zum Quer- und Weiterdenken an regen. Es
kann im Idealfall dazu führen, dass man Inte -
ressen, Neigungen und schlummernde Ta len te
erst im Studium entdeckt oder gar neu entwickelt,
mit entsprechenden Konsequenzen für eine kur-
venreiche Bildungsbiographie. All das soll durch
Orientierung an Studiengangsrankings, die einen
schnurgeraden Bildungsweg ermöglichen wollen,
gerade ausgeschlossen werden. Rankings machen
die Entdeckung und Förderung kreativer wissen-
schaftlicher Köpfe unwahrscheinlicher und scha-
den daher der Wissenschaft.

In einem Satz: Es gibt (neben dem methodi-
schen Zweifel) gewichtige politische Argumente
ge gen die Ideologie des CHE-Ranking. Sie spre-
chen meines Erachtens eindeutig gegen eine wei-
tere Beteiligung der Kommunikationswissen -
schaft an diesem Projekt.

FranK MarCinKOWsKi, Münster
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Anzeige

nicht nur Trier fehlt, sondern zum Beispiel auch Eichstätt
oder Bamberg. Andere Universitäten wie Mainz oder
Berlin werden zwar gelistet, jedoch ohne die
Lehrindikatoren, die auf  den Urteilen der Studierenden
beruhen. 

Was ist da passiert? Im Fall des Trierer Medien-
Bachelors war der Rücklauf  bei der Studieren -
denbefragung zu niedrig. Ein Problem, das anscheinend
nicht nur Trier hatte. Da in Trier zum Zeitpunkt der
Erhebung zudem keine drei Professuren über drei Jahre
hinweg besetzt waren, werden auch die For schungs in di -
katoren nicht ausgewiesen. Das CHE gibt diese In -
dikatoren erst ab einer Untergrenze von drei Professuren
an, um zu vermeiden, dass Rückschlüsse auf  einzelne Per -
sonen gezogen werden können. Fehlen die Lehr- und
For schungsindikatoren, werden entsprechende Fach -
bereiche überhaupt nicht erwähnt. Auf  Nachfrage spricht
Petra Giebisch, Projektleiterin des CHE-Hoch schul -
rankings, von einem „Platzproblem“ in den Print -
ausgaben, jedoch sei der Fachbereich im Online-Ranking
ja sichtbar.

Problematisch für kleinere Fachbereiche

Tatsächlich wird die Universität Trier im Internet geli-
stet und man findet bei den Lehrindikatoren die Angabe,
dass es zu wenige Antworten gab. Bei Eichstätt und Bam -
berg fehlt hingegen jegliche Erklärung. Petra Giebisch
meint dazu, dass hier gar keine Antworten vorlägen und
vermutlich die Studierenden seitens der Hochschule nicht
angeschrieben wurden, was sich aber nicht mit Sicherheit
sagen ließe. Aus Eichstätt heißt es jedoch, die Befragung
sei durchgeführt worden, aber die Beteiligung sei zu
gering gewesen. Und was Bamberg anbelangt, hat laut
Rudolf  Stöber das CHE einen internen Link falsch
gesetzt, sodass die Antworten der Studierenden im Nichts
landeten. Bei einer Wiederholung der Befragung gab es
dann – verständlicherweise – nur noch wenige Ant -
worten. Die Bamberger Kommunikationswissenschaft
will sich deshalb und aus anderen Gründen nicht mehr
am CHE-Ranking beteiligen.

Offensichtlich ist das CHE-Ranking gerade für kleinere
Fachbereiche problematisch. Wenn sie nicht den Min -
destwert von 15 befragten Studierenden erreichen und
auch keine drei Professuren dauerhaft besetzt haben, fal-
len sie durch das Raster. Das CHE müsste diese Fach -
bereiche und den genauen Grund, warum sie nicht im
Ranking vertreten sind, zumindest erwähnen – online und
in den Printausgaben. Darüber hinaus stellt sich aber
auch die Frage nach dem Sinn eines Rankings, bei dem
einige Fachbereiche gar nicht beurteilt werden bezie-
hungsweise die wesentlichen Angaben zur Lehre oder
Forschung fehlen.                     Klaus arnOld, trier

Weitere Informationen: www.nomos-shop.de

Die Dynamik der 
Medienaufmerk-
samkeit
Ein Simulationsmodell

Von Annie Waldherr

2012, Band 4, 237 S., 
brosch., 34,– €
ISBN 978-3-8329-7440-4
www.nomos-shop.de/ 
14607

Die Autorin entwickelt ein Computermodell der 
 Medienöff entlichkeit, mit dem sie mediale Themen-
karrieren simuliert. In virtuellen Experimenten zeigt 
sie, dass keine Verschwörungstheorien notwendig 
sind, um Medienhypes zu erklären, sondern hierzu 
einfache Anpassungsprozesse zwischen Journalisten 
genügen.

Der europäische 
Blick
Presseschauen und die 
Verbindung nationaler 
Öff entlichkeiten

Von Jessica Erbe

2012, Band 5, 261 S., 
brosch., 39,– €
ISBN 978-3-8329-7607-1
www.nomos-shop.de/ 
15255

Mit dem Band erscheint erstmals eine umfassende 
Analyse zu Presseschauen, einem traditionsreichen, 
aber noch wenig erforschten journalistischen Genre. 
Ihre Typologie, Verbreitung und Funktionen werden 
theoretisch und empirisch untersucht. In ihrer Nach-
richtengeografi e der letzten 40 Jahre zeigt sich eine 
Abkehr von Amerika und Hinwendung zu euro-
päischen Leitmedien.  

Politische Kommunikation und 
demokratische Öff entlichkeit
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or nicht allzu langer Zeit galt es in der
Wis senschaft als verpönt, auf  die Bedürf -
nisse von Medien einzugehen. Seit einigen

Jahren aber kann es aus Sicht der Hoch schulen
gar nicht genug öffentliche Auf merk samkeit ge -
ben, und nun arbeitet man mit allen Mitteln an
der eigenen Sichtbarkeit. Dahin ter steht keine An -
er kennung einer öffentlichen Kon troll- und Kri -
tik funktion oder gar einer Par tizipation der Lai en -
öffentlichkeit. Im Gegenteil: Die sogenannte Me -
dia lisierung der Hochschulen, verstanden als An -
passung an die Kriterien öffent licher Aufmerk -
sam keit, ist eine PR-Strategie, um sich in einem
durch die Politik initiierten künst lichen Wett -
bewerb um Ressour cen zu behaupten. Man sagt,
dass künstliche Wett bewerbe – also solche ohne
funk tionierenden Nachfragermarkt, auf  dem ein
Preis mecha nis mus eine Anpassung des Angebots
an die Leis tung erzwingt – zur Pervertierung von
Anreizsys temen führen (vgl. sehr illustrativ M.
Binswanger, Sinnlose Wettbewerbe, Herder
2012). Meine The se geht noch einen Schritt wei-
ter: Ich behaupte, dass öffentliche Rankings – und
zwar weil sie öffentlich sind – die Qualität von
Leh re und For schung nicht nur unzureichend
mes sen, sondern sie systematisch verschlechtern.

Da Wettbewerbe Vergleichbarkeit voraussetzen,
sind Kriterien gefragt, die diese zu mindest sugge-
rieren – und zwar am besten fa kul tätsüber grei -
fend, wenn nicht gar hochschulweit. Das erzwingt
eine so weitgehende Abstrak tion der Bewertungs -
kriterien, dass die (immer noch) immense Vielfalt
von Veranstaltungs for men, Themen und Zielen
nicht erfasst werden kann. Dass so ein Vorhaben
überhaupt machbar erscheint, liegt sicher an der
merk würdigen Idee, sich die Qualität von Lehre
und Forschung als vereinheitlichbares Produkt
mit wohl definierten und daher unproblematisch
zu messenden Merkmalen vorzustellen. Das führt
dann zu undeutbaren Fragen wie „Ent sprach die -
se Veranstaltung Ihren Erwartungen?“. Jedem
soll te klar sein, dass mit den meisten standardi-
sierten Evaluationsinstrumenten nur eine diffuse
stu dentische Zufriedenheit ge mes sen wird. Ein
Nachdenken über die Aufgaben und Ziele zum
Beispiel von universitärer Leh re findet erst gar
nicht statt; es wäre auch kontraproduktiv, würde
es doch die Illusion der Ver gleichbarkeit zerstören

und somit auch die Ge ne rierung von Kennzahlen
für den öffentlich simulierten Wettbewerb verhin-
dern. Das ist die eine Konsequenz der Mediali sie -
rung von Rankings, dass sogenannte Qualitätskri -
terien nur im Hinblick auf  ihre Verwendbarkeit
für einen übergreifenden Produktvergleich kon-
zeptualisiert werden und höchstens marginale
Auskunft über Qualität geben.

Leider bleibt es nicht dabei. Wenn ein Wett be -
werb gesellschaftlich sichtbar vorgeführt wird, ge -
schieht dies nicht ohne – zusätzlichen – Einfluss
auf  die Wettbewerbskriterien selbst. Diese müs-
sen nicht mehr nur überaus abstrakt sein, um tat-
sächlich Äpfel mit Birnen vergleichen zu können.
Sie müssen zudem für ein nicht-wissenschaftli-
ches Publikum verständlich sein. Damit, und das
ist nun einmal ‚das Wesen‘ von Media li sierung,
ent fallen wissenschaftlich sinn volle Kri te rien für
– wohlgemerkt: wissenschaftliche – Qua lität. Sie
wären für ein Laien pub li kum kaum nachvollzieh-
bar. Die Kriterien, mit denen man die Produkte
der Wissenschaft bewertet, abstrahieren also aus-
gerechnet von deren eigenen Er folgs kri te rien.
Kurzum: Das Ran king der Wis sen schaft findet
nach außerwissenschaftlichen Kri te rien statt. So
be sagt zum Beispiel ein Indikator wie Dritt mit -
telumsätze ja überhaupt nichts, solange man nicht
weiß, wofür die Mittel gegeben wurden, und vor
allem: was damit wissenschaftlich gemacht wird.

Den wahren Schaden erzeugen Rankings aber
nicht, weil (a) Dozenten und Studenten nichts aus
ihnen lernen, sie (b) zeitraubend und (c) teuer sind
und (d) das öffentliche Publikum über Wis sen -
schaft fehlinformieren. Richtig gefährlich wird das
Ganze da durch, dass ein öffentlich vorgeführter
Wettbe werb zwangsläufig Rückwirkungen auf  das
im Fo kus stehende Produkt selbst hat. Der Idee des
Wett bewerbs ist inhärent, das Produkt anhand der
verwendeten Kriterien zu optimieren. Die inten-
dierte Optimierung wissenschaftlicher Produkte
führt mithin zu einer Angleichung an außerwis-
senschaftliche Qualitätserwartungen. Wir mögen
da erst am Anfang stehen. Das fortgesetzte
Stakkato öffentlich aufgeführter Rankings wird
den Druck auf  die ‚Modifizierung‘ unserer Pro -
dukte aber stetig erhöhen. Und am Ende haben
wir uns dann selbst abgeschafft.

MattHias KOHrinG, MannHeiM

Hochschulen unter Druck
Öffentliche Rankings verschlechtern die Qualität von Wissenschaft 
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er beim Vergleichen nicht nur augen-
scheinliche Gemeinsamkeiten und Un ter -
schiede feststellen will, sondern Rankings

erstellt, die hohe individuelle oder gesellschaftli-
che Konsequenzen haben, der muss besondere
Sorg falt auf  die Methodik legen und besonders
transparent vorgehen. Dabei genügt es nicht,
(nur) Standards für das Messinstrument zu defi-
nieren und dasselbe Instrument (hier: denselben
Fragebogen) zu benutzen. Auch die Stichpro ben -
ziehung ist eine Quelle für Variationen in den Er -
gebnissen und die Nichtkontrolle ihrer Bedin-
gungen macht die Ergebnisse des Vergleichs gera-
dezu nutzlos.

Eine Möglichkeit, Stichprobenbedingungen zu
kon trollieren, besteht darin, das Auswahlver fah -
ren sowohl über mehrere Wellen als auch in Be -
zug auf  die untersuchten Studienorte identisch zu
halten. Am Beispiel des Münsteraner Instituts
fällt aber auf, dass in der CHE-Untersuchung von
2008 insgesamt 143 Studierende (von 522 ange-
schriebenen Studierenden) befragt wurden, was
einer Aus schöpfung von 27 Prozent entspricht; in
der Un ter  su chung von 2011 waren nur noch 38
Stu die rende (von nur noch 192 angeschriebenen
Stu dierenden) im Sample – das entspricht einer
Aus schöp fung von 20 Prozent. Dass in beiden
Fällen wohl kaum eine Zufallsauswahl die Basis
gebildet oder zum Ergebnis haben kann, ist ein
erstes Problem: Aus sozialwissenschaftlichen
Studien ist hinlänglich bekannt, dass Abbruch -
verhalten oder Verweige rung eines Interviews
und inhaltliche Aspekte regelmäßig im Zu sam -
menhang stehen. Wenn sich an manchen Orten
eher Kritiker äußern, an anderen eher die Fans,
sind fehlende Angaben beziehungsweise je ne, die
verfügbar sind, nicht ‚at random‘. 

Stichprobengröße erschwert den Vergleich

Ein zweites, damit verknüpftes Problem ist ein
mathematisch-statistisches: Bei Unterschieden in
der Stichprobengröße – wie den für die Wellen
2008 und 2011 für Münster berichteten – ist der
Ver gleich sehr erschwert, weil die Breite des Kon -
fidenzintervalls auch von der Stichprobengröße
abhängt. Dies macht den Vergleich im Längs-
schnitt, vor allem aber zwischen Standorten pro-

blematisch: Fast notgedrungen sind Stichproben
an kleineren Einrichtungen bzw. Fächern mit
geringeren Studierendenzahl kleiner, selbst wenn
man dort eine Vollerhebung durchführen würde,
und damit die Konfidenzintervalle breiter (oder
unter Umständen schmaler) als bei vergleichba-
ren, größeren Instituten.

Transformation führt zu Verlust an Teststärke 

Ein Aspekt, über den zudem selten nachge-
dacht wird, ist die Transformation von Inter vall -
daten (höheres Messniveau) in (ordinale) Rang -
daten (niedrigeres Messniveau). Dass sie grund-
sätzlich kein Problem sind, lehren und lernen wir
in einführenden Statistikkursen. In weiterführen-
den Kursen lehren wir aber auch, dass damit
meist ein Verlust an Präzision und Teststärke ver-
bunden ist. Auch wenn vom CHE suggeriert
wird, dass Rang bil dungen bedenkenlos vollzogen
werden können, ist die Transformationsproble -
ma tik hier nicht trivial: Zwar werden keine einzel-
nen Rang plätze, sondern nur Ranggruppen gebil-
det und ergänzend auch die Konfidenz inter vall -
breiten be achtet, aber an deren Rändern (ab wann
kommt ein Studienort in die obere Ranggruppe,
bis wann wird der mittleren Ranggruppe zuge-
ordnet?) entstehen die gleichen Probleme wie bei
individuellen Rangplätzen – abgesehen davon,
dass die Bil dung von drei Ranggruppen im An -
schluss an die Quartilbildung (das 50-Prozent-
und das 75-Pro zent-Quartil werden zu einer Mit -
tel gruppe zu sammen gefasst) etwas willkürlich
wirkt. Sicher heit und Genauigkeit einer Aussage
(hier: Rang gruppenvergabe) und die potenzielle
Auswirkung dieser Aussage (hier: konkrete Aus -
wahl ent scheidungen von Studierenden) klaffen
erkennbar auseinander. 

Angesichts der hier beschriebenen Dis -
krepanzen drängt sich der Eindruck auf, dass der
betriebene Aufwand und das damit erreichbare
Maß wissenschaftlicher Sorgfalt nicht im Ver -
hältnis zur Öffentlichkeitswirkung eines solchen
Ran kings ste hen. In den populären Publikationen
sind die Fallzahlen nicht einmal dokumentiert,
was schlicht weg unakzeptabel ist. Fazit: Wissen -
schaft geht anders.

arMin sCHOll & Jens WOelKe, Münster

Illusion von Wissenschaftlichkeit
Eine methodische Kritik des CHE-Rankings
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Die angezeigten
Monographien
und Sammel -
bände sind in
den letzten Mo -
naten erschie-
nen. Die Liste
beruht auf Hin -
weisen von
Auto ren sowie
auf den Ankün -
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Verlage Lit,
nomos, UVK,
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Springer VS und
vistas. Wenn Sie
bei anderen
Verlagen publi-
zieren, aber in
der Aviso-Liste
erscheinen wol-
len, bitten wir
bis 15. Januar
um eine kurze
Information per
E-Mail an 
weinachtstefan
@aol.com.
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Seine glänzende Karriere in der Pu bli zi stik- und Kom mu -
nikations wis sen schaft war nicht vorgezeichnet. Als Sohn
eines auch akademisch tätigen Mathematikers strebte der
junge Ul rich Saxer zu den Künsten – und er blieb Mu sik
und Theater ein Leben lang verbunden. Allerdings wurde er
nicht Sän ger. Der promovierte Ger ma nist wirkte als Gym -
na siallehrer und universitärer Lehrbeauftragter, beispiels-
weise zu kultursoziologischen The men. Aufgrund seiner
soziologischen Interessen kam er zum damaligen Publi zi s -
tischen Seminar der Uni ver sität Zürich. 

Der frühe Tod von Chris tian Padrutt löste eine Nach fol -
gekrise aus. Saxer wur de schließlich ge wählt, aber die Wahl
war in Fakultät und Medienpraxis zunächst umstritten. Dies
war nur zum Teil ihm, stärker wohl dem Fach geschuldet,
das sich noch nicht sicher etabliert hatte. Saxer nahm die
He rausforderung an, und er baute relativ rasch ein national
und dann auch international bekanntes und geachtetes Se -
minar auf. 

Zur Medienpraxis wahrte er Distanz. Theorieleitung und
solide empirische Ana lyse bildeten sein Credo. Der frühen
System theorie verpflichtet, bearbeitete er – wie wohl kein
an derer – ein außergewöhnlich breites Spektrum an For -
schungsfeldern: von der Kunst- bis hin zur Wissen schafts -
kommunikation. Seine exakt vorbereiteten und mit Skripten
dokumentierten Vorlesungen zeugen auch von seiner sach-
verpflichteten Arbeitsdisziplin. Problemanalyse wurde
mehr und mehr zu seinem The ma: Die Problemschaffung

wie -lö sung durch Medien durchzieht sein großes pu bli -
zistisches Werk. 

Saxer war aber nicht nur ein zuverlässiger Schaffer, son-
dern auch ein ge fragter Ratgeber und Gutachter. Viele In -
sti tute, zumal in Deutschland, hat er mit entwickelt und
durch Beru fungs ent scheidungen geprägt. In normativen
Fra gen war er zurückhaltend, auch wenn er Ausflüge in die
wis sen schaft li che Politikberatung nicht ganz mied. Er hatte
eben Grundsätze und Prinzi pien, und die gab er auch bei
verlockenden Stiftungsmandaten nicht auf. 

Ulrich Saxer war im besten Sinne ein unabhängiger Kon -
ser vativer. Nicht alle Entscheidungen, die seinen Na men
mit tragen, mögen überzeugend gewesen sein. Unbestritten
aber ist, dass er sehr viel für die Entwicklung un seres Fa -
ches im gesamten deutschsprachigen Raum geleistet hat.
Neben der Aufbauarbeit in Zürich wirkte er maßgeblich an
der Eta blierung des Faches in Lugano mit. Am Wiener In -
sti tut lehrte er bis zu seinem Tod als Ho norarprofessor.
Dis zipliniert blieb er über seine Entpflichtung hinaus. We -
nige Wochen nach seinem Tod erschien seine große Mo no -
graphie „Me diengesellschaft“. 

Neben allem Streben und Trachten war Ueli Saxer ein
neugieriger Zeitge nos se, voller Witz und Ironie. Wir wer-
den ihn vermissen, nicht nur als kompetenten und launigen
Gastredner, son dern vor allem als „anstößigen“ Fach -
 kollegen.

OtFried Jarren, ZüriCH
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Ein unabhängiger Konservativer
Zum Tod von Ulrich Saxer (6.1.1931 bis 8.6.2012)
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Nicht alle Förderinstrumente werden genutzt
DFG-Fachgutachter ziehen nach acht Jahren Amtszeit Bilanz

„Publizistik und Kommunikationswissenschaft“ wird
seit 1971 als Fach bei der Deutschen Forschungsge mein -
schaft geführt und ist mit zwei Ver tretern das kleinste
Fach im Fachkollegium „So zial wissenschaften“, das auch
die So ziologie und die Politik wis sen schaft umfasst. Es
hat sei ne Ar beit in der jetzigen Form 2004 aufgenommen
und ist gerade in seine dritte Amts periode gegangen. Das
Gre mium wird von den promovierten Wis sen schaft le  rin -
nen und Wissenschaftlern, die an Uni ver sitäten ar bei ten,
d i rekt gewählt; es vertritt die Be lan ge der Fächer in allen
Pro grammen der DFG und wirkt an allen Förder ent -
schei  dungen mit. Bis 2012 haben Barbara Pfetsch (FU
Ber lin) und Friedrich Krotz (Uni versität Bre men) die
Kom  munikations wis sen schaft ver treten, mittlerweile
wur den He le na Bi lan dzic (Uni ver sität Augs burg) und
Hartmut Wess   ler (Universität Mann heim) in diese
Funktion gewählt. In der DFG-Geschäfts stelle wird das
Fach von Stefan Koch betreut.

Die Rolle des Fachkollegiums in den Entscheidungs -
ver fahren der DFG ist zentral. In der Einzelförderung –
darunter fallen beispielsweise Anträge auf  Projektför de -
rung („Sachbeihilfe“) und Stipendien – ist das Verfahren
drei stufig aufgebaut: Wenn ein Antrag bei der DFG ein-
geht, wählt die Geschäftsstelle in der Regel zwei fachna-
he Gutachter aus, die den Antrag schriftlich beurteilen.
Die Auswahl der Gut achter orientiert sich an der wis -
senschaftlichen Ausgewiesenheit und fachlichen Nähe
zum Gegenstand des Antrages bei gleich zeitiger Vermei -

dung von Inte res sen konflikten und Befangenheiten. Der
An trag und die externen Gutachten gehen dann an zwei
Mitglieder des Fachkollegiums, die zu dem Vor ha ben,
den Gutachten und Voten Stellung nehmen. Die Kurz zu -
sammenfassung des An trags und die Stel lung nah men
werden vom Fach kol le gium mündlich beraten und ent-
schieden. Jeder An trag wird al so von mindestens vier
Kol le gen intensiv studiert, der Antrag sowie die Gut -
achten werden in der Sitzung von zwölf  Kollegen disku-
tiert und bewertet. Ist die Ent schei dungs grund lage nicht
ausreichend, zum Beispiel weil Aus wahl und Qua lität der
Gut achten nicht über zeu gen, können auch weitere ein -
geholt werden. Das Fach kol legium spricht schließlich
eine Em pfeh lung über die Förderung aus. Da das Fach -
kol  le gium so al le Anträge der vertretenen Fächer zu se -
hen be kommt, be steht seine Rolle nicht zuletzt darin,
über  grei fende wissenschaftliche Qualitäts stan dards zu
sichern. Kern des Ver  fahrens dabei ist die klare Trennung
zwischen der Be gut achtung und der Be wer tung dieser
Be  gut achtung. 

Bei Anträgen für Schwerpunktprogramme, Forscher -
grup pen, Sonderforschungsbereiche oder Graduierten -
kollegs werden ad hoc Gut ach ter gruppen zusammenge-
stellt. Auch diesen gehört immer mindestens ein Mitglied
des Fach kol le giums an. Seine Auf gabe ist unter anderem,
vergleichbare Standards der Begutachtung über alle
Verfahren hinweg zu gewährleisten. Sowohl bei den
Einzelverfahren als auch bei den koordinierten Pro -
grammen bestätigt der Hauptausschuss als letztentschei-
dendes Gremium der DFG die Förder entscheidung.

Antragszahlen schwanken stark  

Das Fachkollegium „Sozialwissenschaften“ hat sich in
den vergangenen acht Jahren mit insgesamt mehr als
2.400 Anträgen befasst, durchschnittlich etwa 300 An trä -
gen jährlich. Generell waren diese beiden Amtszeiten
durch einen Anstieg der Anträge sowie eine Ver brei te -
rung des Spektrums der Antrags- und Förderungsformen
gekennzeichnet: Während in 2003 noch 241 Anträge aus
den Sozialwissenschaften behandelt wurden, waren es im
Jahr 2006 schon 281 Anträge, in den Jahren 2009 bis
2011 wurden mehr als 340 Anträge jährlich beraten. Nur
ein kleiner Teil der Anträge stammt aus der Kom mu ni ka -
tionswissenschaft. Von 2004 bis 2007 wur den zwischen
18 und 27 Anträge jährlich beraten, durchschnittlich 23
An träge pro Jahr. Seit 2008 schwankt die Zahl der einge-
reichten Anträge zwischen 30 und 42 pro Jahr. 
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Betrachtet man das Antragsaufkommen über die Zeit,
sind gerade die kleinen Fächer von starken Schwan kun -
gen der Einreichungszahlen je Jahr gekennzeichnet. Man
kann zwar insgesamt von einem Anstieg der Pro jekt an -
trä ge und damit einer Zunahme der For schungs aktivität
im Fach sprechen. Es gilt aber auch, dass der Anstieg
nicht kontinuierlich und linear verläuft. Es liegt vielmehr
in der Natur der Sache, dass in Zeiten hoher Antrags tä -
tig keit unmittelbar nach der Be wil ligung von koordinier-
ten Verfahren wie Forscher grup pen oder Schwerpunkt -
pro grammen zunächst ein Rück gang der Neuein rei -
chungen von Einzelanträgen folgt. Daher sind die Zahlen
der Einreichungen aus der Kommunika tions wissenschaft
höchst anfällig für zeitliche Schwan kungen. Dies gilt auch
für die Zahl der bewilligten An trä ge in der Ein zel för de -
rung. Während in 2004 insgesamt 6 An  träge bewilligt
wur den, waren es 11 Anträge in 2008. Und nach einem
Ein bruch in den Jah ren 2009 und 2010 wur den in 2011
ins gesamt 18 Anträge bewilligt. Die För der quote – also
der Anteil der bewilligten Einzelanträge – liegt durch-
schnittlich bei etwa 40 Prozent. Wie die Abbildung zeigt,
sind die Schwankungen in den Förderquoten in der
Kom  mu ni kationswissenschaft im Ver gleich zu anderen
Fächern allerdings deutlich stärker ausgeprägt. Während
die För derquote in der DFG insgesamt zwischen 40 und
48 Pro zent schwankt und in den So  zialwissenschaft zwi-
schen 30 und 40 Prozent, bewegen sich die Ausschläge in
den Förderquoten zwischen 20 Pro zent und 50 Prozent. 

Auch die Gegenüberstellung der beantragten und be -
willigten Finanzmittel in der Kommunikationswissen -
schaft verdeutlicht den sehr hohen Anstieg der beantrag-
ten Mittel von etwa 2 Millionen Euro in 2004 auf  6 Mil -
lio nen in 2009 und 10 Millionen Euro in 2011 al lein in
der Einzelförderung. Für einen zusätzlichen überdurch-
schnittlichen Anstieg der beantragten Fördersum men im
Umfang von 2,8 Millionen in 2009, 7 Mil lio nen in 2010
und 6 Millionen Euro in 2011 sind die Anträge in den ko -
or dinierten Verfahren ver ant wortlich. Bewilligungen von
kommunikationswissenschaftlichen Projekten in Schwer -
punktprogrammen und Forscherguppen führten dazu,
dass das Niveau der För dersummen mit etwa 2 Millionen
Euro jährlich gleich blieb, obwohl die Einzelförderung in
diesem Zeitraum stark einbrach.  

Die Abbildung auf  der nächsten Seite verdeutlicht, dass
2011 ein untypisches Jahr war, da der Mittelbedarf  durch
Erstbewilligungen von Forschergruppen und Schwer -
punktprogrammen weit überdurchschnittlich war. Ex tra -
poliert man die Antragssummen über die gesamte Zeit
seit 2004, so wird man von einem Antragsvolumen der
Kommunikationswissenschaft in der Einzelför de rung im
Umfang zwischen 4 und 6 Millionen Euro jährlich ausge-
hen können und einem Bewilligungsvolumen, das etwas
über 2 Millionen Euro liegt. 

Seit einigen Jahren waren Kollegen aus der Kom mu ni -
ka tionswissenschaft auch mit Antragstellungen im Rah -
men von koordinierten Verfahren, das heißt Schwer -
punkt   programmen und Forschergruppen erfolgreich.
Dies ist umso erfreulicher, als dass das Fach dadurch in
der Forschungslandschaft deutlicher sichtbar wird. Die
Initiative für ein koordiniertes Programm erfordert in
aller Regel bereits substantielle Forschungs- und An trags -
erfahrungen bei der DFG, um die Programmkriterien
erfüllen zu können. 

Schwerpunktprogramme werden von der DFG auf-
grund einer Initiative aus dem Fach eingerichtet und
dann offen ausgeschrieben. Sie widmen sich einem aktu-
ellen, interdisziplinären Forschungsfeld, in dem viel ver -
spre chende Entwicklungen in theoretischer und me tho -

di scher Hinsicht erkennbar sind. Kom mu ni ka tions wis -
sen schaftler sind an zwei Schwer punkt pro gram men be -
teiligt: SPP 1409 „Wissenschaft und Öffentlichkeit: Das
Verständnis fragiler und konfligierender wissenschaftli-
cher Evidenz“ wird seit 2009 von Rainer Brom me (Uni -
versität Münster) koordiniert. Kom mu ni ka tions wis sen -
schaftliche Projekte arbeiten hier im Ver bund mit psy-
chologischen und erziehungswissenschaftlichen Pro -
jekten. SPP 1505 „Mediatisierte Welten: Kommu ni kation
im medialen und gesellschaftlichen Wan del“ geht auf  die
Ini tia tive von Friedrich Krotz (Uni versität Bre men) zu -
rück. Seit 2010 arbeiten hier kultursoziologische, medien-
wissenschaftliche und kommunikationswissenschaftliche
Projekte erfolgreich zusammen. 

Das Format der Forschergruppe ist ein Programm, das
eine geschlossene Gruppe von Beteiligten sowie ein ge -
meinsames Forschungsanliegen voraussetzt. Das The ma
muss theoretisch und methodisch so aufgestellt sein, dass
mehrere Teilprojekte intensiv zusammenarbeiten kön -
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nen. Mit dem Thema „Politische Kommunikation in der
Online-Welt“ arbeitet seit 2011 eine kommunikations-
wissenschaftliche Gruppe von Kollegen der Uni ver si -
täten Düsseldorf, Greifswald, Berlin, München, Jena,
Zürich und Bern. Die Koordination liegt bei Gerhard
Vowe (Universität Düsseldorf).

Die Nachfrage nach den direkten, individuellen Nach -
wuchs programmen – Forschungsstipendien, Heisen -
berg-Programm, Emmy Noether-Nachwuchsgruppen –
ist in der Kommunikationswissen schaft bisher sehr ge -
ring. Dagegen sind Kommunika tions wissenschaft ler
der zeit an zwei Graduier ten kollegs beteiligt. In diesem
Jahr wurde an der Universität Münster ein Gra duier -
tenkolleg eingerichtet, in dem sich Doktoranden aus der
Kommunikationswissenschaft und der Psy  cho lo gie mit
Ar beiten qualifizieren, die um das The ma „Ver trauen
und Kommunikation in einer digitalisierten Welt“ an -
gesiedelt sind. An der Universität Chemnitz arbeitet
eben falls seit diesem Jahr ein Graduiertenkolleg, das
kom munikationswissenschaftliche und technische Fra -
 ge stellungen bearbeitet. Die Arbeiten des Nach wuchses
beziehen sich hier auf  das Thema „Kopplung virtueller
und realer sozialer Welten“.

Zieht man eine Bilanz zur Forschungsförderung in der

Kommunikationswissenschaft durch die DFG von 2004
bis 2011, notieren wir eine insgesamt positive Ent wick -
lung hin zu einer stärkeren wissenschaftlichen Pro fi -
lierung des Fa ches und einem Anstieg der Forschungs -
ak tivitäten. Der An stieg des bewilligten Finanzvolumens
in der Ein zel förderung, der Erfolg von zwei Schwer -
punkt pro gram men, die Einrichtung einer Forscher grup -
pe und die Be tei ligung an zwei Graduiertenkollegs sind
wich tige Er fol ge eines relativ kleinen Faches wie der

Kom mu ni ka tionswissenschaft. Die Erfolgsbilanz darf
je doch nicht darüber hinwegtäuschen, dass die absolute
Anzahl der eingereichten Anträge im Fach immer noch
relativ ge ring ist und dass nicht alle DFG-Förder in stru -
mente wirklich gut genutzt werden. Dies betrifft insbe-
sondere auch die Programme der Nachwuchsförderung,
die sich an Postdoktoranden richten. 

Keine Fachhegemonien erkennbar

Positiv vermerken wir, dass die Verfahren der DFG
da zu beitragen, dass die Forschungsanträge aus der
Kom  munikationswissenschaft in einem breiten sozial-
wissenschaftlichen Kontext diskutiert und wahrgenom-
men werden. Die Begutachtungsverfahren sowohl im
Einzelverfahren als auch in den koordinierten Pro -
grammen sind zwar aufwändig und arbeitsintensiv, aber
allein durch die Zahl der beteiligten Wissenschaftler
sinkt die Chan ce, dass einseitige Gutachtermeinungen,
bestimmte wissenschaftliche Richtungen oder methodi-
sche Vor lieben zur Be willigung oder Ablehnung eines
Projektes führen. Dies liegt daran, dass die Anträge aus
dem Fach auch von den Kollegiaten der Nachbar dis zi -
plinen kommentiert werden. Bemerkenswert ist dabei,
dass in den Diskussionen – trotz der Multidisziplinarität
des Fach kol legiums – im Berichtszeitraum keine Fach -
hege mo nien deutlich wurden. Uns ist kein Antrag in
Erin  ne rung, bei dem die Fachzugehörigkeiten oder
Fach gren zen gegeneinander ausgespielt worden sind.
Dies ist auch deshalb wichtig, weil es sich bei der Kom -
munikationswissenschaft um das kleinste Fach im
Kollegium handelt. 

Erstaunlich ist ferner, dass in den Diskussionen im
Kollegium eine bemerkenswerte Konvergenz in der Be -
ur teilung der Anträge von den Fachkollegiaten unter-
schiedlicher Disziplinen zum Ausdruck kam. Insofern
kann man sagen, dass sich durch die regelmäßigen
Diskussionen dann doch allgemeine Standards und
Regeln der Bewertung ausbilden, die über Fächer- und
Paradigmengrenzen hinweg gelten. In den Sitzungen des
Fachkollegiums hat sich insgesamt eine zielorientierte
pragmatische Sicht auf  die Anträge durch gesetzt, die
nach der Plausibilität der Argumente, der Logik von
Forschungsdesigns und der Sinnhaftigkeit und
Machbarkeit der geplanten Untersuchungen und einem
im Rahmen des Möglichen angemessenen Auf wand
fragt.                                    

BarBara PFetsCH, Berlin, 
FriedriCH KrOtZ, BreMen &

steFan KOCH, BOnn

Dr. Stefan Koch ist Programmdirektor der Gruppe
Geistes- und Sozialwissenschaften bei der DFG.
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Anzeige

Mobile Media and Communication heißt eine neue
Zeit schrift, die ab Januar 2013 bei SAGE erscheinen wird.
Mit gründer sind Veronika Karnowski, LMU München, und
Thi lo von Pape, Universität Hohenheim. Die ersten drei
Jahr  gänge können unter http://mmc.sagepub.com kosten-
los abgerufen werden.

sonja utz, Associate Professor an der VU University
Am ster dam und NHL Leeuwarden, hat einen ERC Starting
Grant erhalten. In dem Projekt ReDefTie (Redefining tie
strength – how social media (can) help us to get emotional
support and non-redundant information) geht sie der Frage
nach, wie die Nutzung von sozialen Medien die sozialen
Netzwerke von Menschen verändert und was die Folgen
davon auf  dem Gebiet von emotionaler und informationa-
ler Unterstützung sind.

Gastprofessuren nehmen wahr:
Jun.-Prof. dr. Marian adolf, Quest University, British

Columbia, Kanada; Prof. dr. Walter Hömberg, Institut
für Publizistik- und Kommunikationswissenschaft der Uni -
versität Wien.

Vertretungsprofessuren nehmen wahr:
dr. Karin Knop, Professur für Journalistik/Kom mu ni -

ka tions wissenschaft an der Katholischen Universität Eich -

stätt-Ingolstadt; dr. des. annika sehl, Professur für Jour -
na  lis tik, Technische Universität Dortmund; Prof. dr. an -
dreas Vogel, Lehrprofessur für Kommuni kations wis sen -
schaft mit dem Schwerpunkt empirische und theoretische
Re zeptions- und Wirkungsforschung, Universität Bamberg. 

Einen Ruf erhalten und angenommen haben: 
Prof. dr. thor sten Quandt, Professur für Kommu ni ka -

tionswissenschaft mit Schwerpunkt Online-Kom mu ni ka -
tion, Univer -
sität Münster;
Prof. dr. swa -
 ran sandhu,
Professur für
U n t e r n e h  -
menskommu-
nikation mit
Schwerpunkt
Public Re la -
tions, Hoch -
schule der Medien, Stuttgart; Prof. dr. stefan Weinacht,
Professur für Kommunika tions wissenschaft, Institut für
Journalistik und Public Relations, Westfälische Hochschule,
Gelsenkirchen.

Nachrichten
&P e r s o n a l i e n

Weitere Informationen: www.scm.nomos.de

SC|M - Studies in Communication | Media
SC|M - Studies in 
Communication | 
Media
ISSN 2192-4007
1. Jahrgang
Jahresabo Online-Zugang 
(Privatbezieher): 90,– €

Studies in Communication | Media ist das neue E-Journal 
der Deutschen Gesellschaft für Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft (DGPuK) e. V.; es präsentiert Beiträge und 
Analysen aus allen Forschungsrichtungen der Disziplin. Ziel 
ist es insbesondere:

 ■ empirische wie theoretische Studien der Medien- und 
Kommunikationswissenschaft zu veröff entlichen und mit 
aktuellen Erkenntnissen Impulse zu setzen

 ■ den internationalen Forschungsstand zu refl ektieren und 
über neue Entwicklungen und Kontroversen zu informieren

 ■ durch interdisziplinäre Beiträge ein Forum zu schaff en, 
das wissenschaftliche Perspektiven aufzeigt und den 
Austausch fördert.
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Der durchschnittliche Nachwuchswissenschaftler ist
weiblich und 30 bis 34 Jahre alt; er (respektive sie) promo-
viert in Form einer Monografie und außerhalb einer
Graduiertenschule. Seine Situation lässt sich besonders
gut anhand der Ergebnisse zur Arbeitszufriedenheit be-
schreiben, denn diese hat einen zentralen Stellenwert im
Leben der Nachwuchsforscher und stellt das Bindeglied
zwischen Arbeitsbedingungen und Produktivität dar. Das
hat die Befra gung des kommuni ka tions  wissen schaft lichen

Nachwuchses im
deutschsprachigen
Raum ergeben, die
die Nachwuchs spre -
cher der DGPuK im
Frühjahr dieses Jah -
res durchgeführt ha -
ben. 

Bei der Frage nach
der Ar beits zufrie -
den  heit er reich  ten
die knapp 500 Be -
frag  ten auf  einer
Ska la von 1 (sehr ge -
ring) bis 5 (sehr
hoch) einen Mittel -
wert von 3,61. Das
ist ein positiver Be -
fund. Zum Ver gleich:
Insgesamt erzielten
die abhängig Be -

schäftigten in Deutsch  land insgesamt nur einen Wert von
umgerechnet 3,09; das haben Bohulskyy, Erling ha gen
und Schelleralle auf  Basis des Sozio-Ökonomischen
Panels 2009 errechnet. Es ist jedoch ein Alarmzeichen,
dass sich immerhin elf  Prozent der befragten jungen
Kommunikations wissen schaft ler als unzufrieden oder
sehr unzufrieden bezeichneten.

Gute Betreuung sorgt für Zufriedenheit

Um den Gründen für die Unzufriedenheit auf  die Spur
zu kommen, wurden die Einflussfaktoren der Arbeitszu -
frie denheit untersucht. Die Zufriedenheit mit der
Betreuung ist der stärkste Einflussfaktor, sie erklärt rund
ein Viertel der Varianz. Auch wer eine Professur anstrebt,

in einem längerfristigen Vertragsverhältnis steht  und sich
dem Fach zugehörig fühlt, ist signifikant zufriedener mit
seiner Arbeit. Wer sich dagegen häufig Gedanken um
seine berufliche Zukunft macht, ist signifikant unzufrie-
dener. Alter und Geschlecht der Befragten haben keinen
nennenswerten linearen Einfluss auf  die Arbeits zu -
friedenheit, ebensowenig wie der Qualifika tions status
oder die Höhe der Stellenprozente, mit denen die Nach -
wuchskräfte beschäftigt sind.

Schlüsselt man die Betreuungszufriedenheit als wichtig-
sten Einflussfaktor der Arbeitszufriedenheit weiter auf,
hat daran die Betreuung durch den Doktorvater oder die
Doktormutter bzw. die Vor gesetzten den größten Anteil.
Demnach liegt es in erheblichem Maß in der Hand der
Professoren, wie zufrieden ihre Doktoranden und
Mitarbeiter sind.

Die Arbeitszufriedenheit hat vermutlich wiederum
einen positiven Einfluss auf  die Produktivität. Wer zufrie-
dener ist, veröffentlicht auf  jeden Fall mehr Forschungs -
beiträge in wissenschaftlichen Fachzeitschriften. Ein
Fach, das sich leistungsfähige Nachwuchskräfte wünscht,
tut also gut daran, für deren Zufriedenheit zu sorgen.

Karrierechancen werden skeptisch gesehen

Um diese Zahlen mit Leben zu füllen, wurden die
Ergebnisse der Befragung auf  der Berliner Jahrestagung
der DGPuK in einem Sonderpanel präsentiert. Die Po -
diumsdiskussion mit Carola Richter, Hans-Bernd Brosius
und mehreren Nachwuchsvertretern stellte die Vor- und
Nachteile von Graduiertenschulen sowie die Probleme
der „Ghettoisierung“ und „Prekarisierung“ des Nach -
wuchses in den Vordergrund. 

Die anschließenden Fragen aus dem Publikum drehten
sich vor allem um die geringe Planungssicherheit bei einer
wissenschaftlichen Laufbahn. Dabei offenbarten sich
deutliche Wahrnehmungsunterschiede: Zu den
Aussichten auf  eine Professur äußerten sich die
Nachwuchsforscher im Saal eher skeptisch. Auch in der
Befragung beurteilten 22,9 Prozent der Teilnehmer diese
als schlecht oder sehr schlecht. Dagegen zeichnete Hans-
Bernd Brosius auf  dem Podium diesbezüglich ein recht
positives Bild für die Zukunft und wünschte sich sogar
mehr Wettbewerber.              sVen enGesser, ZüriCH

Melanie MaGin, MainZ

Die Zufriedenheit des Nachwuchses 
liegt in der Hand der Professoren
Nachwuchsbefragung offenbart zentrale Rolle von Doktorvater oder -mutter
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In der Rubrik
„Vorgestellt“
präsentieren
sich Fach grup -
pen, Ad-hoc-
Gruppen, Netz -
werke oder
Initiativen
innerhalb der
DGPuK.

Ad-hoc-Gruppe Werbekommunikation

Selbstverständlich im Alltag und im Fach
Bei allen Unterschieden, die ein zahlreiche
Perspektiven integrierendes Fach wie die Kom -
mu nikations- und Medienwissenschaft auszeich-
net, verbindet die meisten Fachvertreterinnen
und Fachvertreter die Erfahrung der Ent gren -
zung ihres Phänomenbereichs. Sie reagieren dar-
auf  mit einer voranschreitenden Binnendiffe ren -
zie rung ihres Forschungs- und Vermittlungsan -
gebots. Für eines dieser neuen Angebote steht
die Ad-hoc-Gruppe Werbekommunikation, die
sich im Januar 2011 unter dem Dach der
DGPuK einen institutionellen Rahmen gegeben
hat. Seit Daniela Schaaf  im März 2008 die For -
schungsgruppe Werbung im „Aviso“ vorgestellt
hat, sind vier Jahre vergangen, die die in der
Gruppe organisierten Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler genutzt haben, um das For -
schungsfeld Werbekommunikation in der
DGPuK stärker zu verankern. Fünf  Workshops
und eine Tagung als Ad-hoc-Gruppe wurden
seit dem durchgeführt; der erste Tagungsband
„Qualitäten der Werbung – Qualitäten der Wer -
be forschung“ ist 2012 im Halem-Verlag erschie-
nen, der zweite ist in Druck. Wir sind damit
unse rem Ziel, Werbekommunikation und Wer -
beforschung zu einem integralen Bestandteil des
Faches zu machen und damit der Omni präsenz
und dem Einfluss von Werbung in der heutigen

Mediengesellschaft Rechnung zu tragen, näher
gekommen. Die Vielfalt theoretischer und
methodischer Zugänge, die mit Blick auf  den
Gegenstand Werbung möglich sind, machte aus
unserer Sicht eine solche institutionelle Ver or -
tung nötig, von der aus sich die fachbezogene
Einheit all dieser differenten Zugänge beobach-
ten lässt. Die Ad-hoc-Gruppe Werbe kom mu  ni -
ka tion ist das Fo rum
für werbebezogene
For  schung; der Ort, an
dem Forschungs de si -
 derata artikuliert und
bearbeitet werden, sie
gibt Impulse für zu -
künftige Forschung
und hilft, eine For -
schungsagenda zu ent-
wickeln. Die Gruppe
soll Werbeforschung
im Fach zu dem ma -
chen, wo zu die Werbung gesellschaftlich längst
geworden ist: zu einem selbstverständlichen Be -
standteil unseres Alltags. Die Ad-hoc-Gruppe
tagt das nächste Mal vom 21. bis 23. November
2012 zum Thema „Die Innovation der Per sua -
sion“ in Würz burg.                     

daniela sCHlütZ

Anzeige

Kontakt:
Dr. Daniela Schlütz,
daniela.schluetz@ijk.hmtm-hannover.de

Prof. Dr. Guido Zurstiege, 
guido.zurstiege@uni-tuebingen.de

Websites: 
www.dgpuk.de/fachgruppenad-hoc-grup
pen/ad-hoc-gruppen/werbekommunikation
www.werbekommunikation.org
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Den „Fragebo -
gen“ beantwor-
ten jüngere
Wissenschaft ler
in der DGPuK.
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1 die wenigsten, die an einem kommunikati-
onswissenschaftlichen institut arbeiten, woll-

ten zu Beginn ihres
studiums Wis sen -
schaft  ler werden.
Mit welchem Be -
rufs ziel ha  ben sie
ihr stu dium begon-
nen?
Zu Beginn meines
Studiums wollte ich in
der außerschulischen
M e d i e n p ä d a g o g i k
arbeiten, etwa in der
kulturellen Medien ar -
beit mit Jugendlichen
oder der medienpäda -
gogischen Bildungs -
arbeit mit Erwachse -
nen. Gegen Ende mei-
nes Studiums habe ich
dann in einer PR-
Agentur ge ar beitet
und Öffentlichkeitsar-

beit für Mu seen und Kunstaus stel lungen ge -
macht. Mir wurde aber schnell klar, dass mir diese
beiden Arbeitsfelder auf  Dauer nicht genug
Neues bieten.

2 und wie kam es, dass sie eine wissenschaft-
liche Karriere eingeschlagen haben?
Der Wunsch ist bei mir schon gegen Ende meines
Studiums entstanden. Ich befürchte aber, ich
hatte zu diesem Zeitpunkt ein ziemlich romanti-
siertes Bild von Wissenschaft als Beruf  im Kopf:
von der wissenschaftlichen Persönlichkeit, die in
Einsamkeit und Freiheit an ihren Büchern
schreibt, sich in den Semesterferien auf  For -
schungs reisen begibt und die im Alltagsleben
auch schusselig daherkommen darf. Ich habe
dann promoviert und der Berufswunsch hat sich
nicht verändert, auch wenn sich mein Bild von
diesem Beruf  doch ziemlich gewandelt hat.
Zudem ha ben viele meiner Freundinnen und
Freunde einen ähnlichen Weg beschritten, so dass
uns diese Gemeinsamkeiten oft in unserer Ent -
scheidung, diesen Weg gewählt zu haben, bestärk-
ten.

3 Wer oder was in der Kommuni kations -
wissenschaft hat sie besonders motiviert, fas-
ziniert oder vorangebracht?
Für mich ist in diesem Zusammenhang vor allem
ein bestimmtes kollegiales Umfeld relevant: die
Betreuerinnen meiner Dissertation, meine Kol -
legen und Kolleginnen aus dem mittlerweile abge-
wickelten Göttinger Institut, die Teams um die
Arbeitsstelle Journalistik an der FU und des ifkm
in Lüneburg. Eine große Rolle spielt hier auch die
Fachgruppe Medien, Öffentlichkeit und Ge -
schlecht. In dem jeweiligen Umfeld habe ich viel
Unterstützung für meine eigenen Forschungs -
projekte erhalten und immer auch einen kollegial-
freundschaftlichen Umgang erfahren. 

4 Was empfinden sie im langen Prozess ihrer
akademischen Qualifikation (Promotion, Ha -
bilitation, Berufungsverfahren) als lästig,
überflüssig oder unzumutbar?
Über meine eigenen Qualifikationsbedingungen
kann ich mich eigentlich nicht groß beschweren.
Die Unsicherheit der Befristung empfinde ich
aber schon als problematisch. Manchmal habe ich
das Gefühl, dass ich gerade erst mit einer neuen
Position angefangen habe und mich dann schon
wieder um etwas Neues kümmern muss.

5 Was würden sie als Wissenschaftsministerin
ihres landes sofort ändern?
Ich wollte ja noch nie Politikerin werden. Aber
meine politische Forderung wäre, dass Wis -
senschaft so von staatlicher Seite finanziell geför-
dert wird, dass Forschung und Lehre nicht an lei-
stungsbezogenen, wirtschaftlichen und ökonomi-
schen Kriterien und Interessen ausgerichtet wer-
den müssen.

6 Welchen inhalten sollte sich die Kom mu -
nikationswissenschaft in Forschung und
lehre öffnen oder verstärkt zuwenden?
Ich war noch vor einigen Jahren erstaunt darüber,
dass sich die Kommunikationswissenschaft relativ
wenig für Fragen der Visualität interessiert. Das
hat sich mittlerweile geändert. Ich finde aber, dass
in diesem Feld immer noch einiges an For -
schungsbedarf  besteht. Hierfür könnte sich das
Fach noch stärker hin zu Theorien und Methoden

Ein gewandeltes Bild von Wissenschaft
Tanja Maier beantwortet die „Aviso“-Fragen

Dr. Tanja Maier
ist wissenschaftli-
che Mitar beiterin
am Insti tut für
Kommu nika -
tions wissenschaft
und Me dien ku l -
tur der Leuphana
Uni versität Lüne -
burg. Seit 2009
ist sie eine der
Sprecherinnen
der Fachgruppe
„Medien, Öffent-
lichkeit und
Geschlecht“.
Foto: Ansgar
Koch
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aus den Dis ziplinen öffnen, die schon

lange mit Bil dern beschäftigt sind:

Kunstge schichte, Bildwissenschaft und

insbesondere visuelle Kulturforschung.

7 Wie beurteilen Sie den Auftritt ver-

schiedener inhaltlicher und metho-

discher Richtungen im Fach und

den Umgang miteinander?

Ich finde es immer bedauerlich, wenn –

und dies betrifft nicht nur die Kom -

munikationswissenschaft – be stimmte

Richtungen gegenüber anderen katego-

risch zu verteidigen gesucht werden.

Hier würde ich mir ein stärker erkennt-

nisorientiertes Mitei nan der wünschen.

8 Zu welcher medienpolitischen

Diskussion hätten Sie in jüngster

Zeit gern öffentlichkeitswirksam

Ihre Meinung kundgetan?

Es ist ja sicher keine Minderheiten po si -

tion zu behaupten, dass die Programm -

pla nung des öffentlich-rechtlichen

Fern  sehens qualitativ zu wünschen

übrig lässt. Ich selbst schaue zum

Beispiel inzwischen oft interessante Se -

rien auf  DVD, weil sie erst gar nicht im

Fernsehen ausgestrahlt wer den. Wenn

man sich das Nut zungsverhalten von

jüngeren Men schen ansieht, ist das ein

verbreitetes Phänomen.

9 Woher kommen gegenwärtig inter-

essante internationale Impulse für

die Kommunikationswissenschaft?

Es ist interessant zu beobachten, wie

durch den Einfluss von Forschungen in

den Kommunikationswissenschaften

jen seits von Europa und Nordamerika

inzwischen ein mitunter noch bestehen-

des eurozentristisches Medien ver ständ -

nis herausgefordert wird.

10 Mit welcher anderen Wissen -

schafts disziplin würden Sie gern ein

interdisziplinäres Forschungs pro -

jekt durchführen?

Mich interessiert seit einiger Zeit die

spe zifische Ausweitung von bildender

Kunst auf  ‚massenmediale‘ Pro duk tio -

nen. Daher würde ich gerne in einem in -

terdisziplinären Projekt mit der Kunst -

geschichte der historischen Wirk -

mächtigkeit von künstlerischen Produk -

tionen in ,Massenmedien‘ nachgehen.

11 Stellen Sie sich vor: Sie haben die

Möglichkeit, eine(n) außerhalb der

Kommunikationswissenschaft Ste -

hende(n) zu einem Gastvortrag bei

der DGPuK einzuladen. Wer sollte

zu welchem Thema sprechen?

Ich würde die feministische Perfor -

mance-Theoretikerin Peggy Phelan ein-

laden, einen Vortrag zu den Vor- und

Nach teilen von medialer Sichtbar ma -

chung von minorisierten Gruppie -

rungen zu halten.

12 Welches Buch möchten Sie

irgendwann einmal schreiben?

Ein Drehbuch. Ich wollte schon immer

ein Hörspiel produzieren. Zwar habe

ich während meines Studiums bereits

ein mal ein Hörspiel für den Offenen

Kanal in Bremen gemacht. Hier sehe

ich aber noch Spiel raum nach oben.

13 Welche Projekte beschäftigen Sie

zurzeit?

Natürlich meine Habilitation, in der ich

mich auch aus historischer Pers pek tive

mit dem Wandel und der Wirk mäch -

tigkeit von christlich-religiösen Bildern

in der visuellen Kommuni ka tion be -

schäftige. Außerdem arbeite ich mit

Margreth Lünenborg an einer Ein -

führung in die Gender Media Studies.

12 Gibt es Momente, in denen Sie

die Wörter „Kommunikation“, „Me -

dien“ und „Wissenschaft“ nicht

mehr hören können? Was tun Sie

dann, um sich zu erholen?

Gerade in punkto Erho lung sind bei mir

die Begriffe Medien und Kommuni ka -

tion positiv besetzt: Ich treffe mich ger -

ne im Freundeskreis, sehe DVDs, gehe

ins Kino, besuche Kon zerte etc. In Ver -

bindung mit „-wissenschaft“ kann ich

die beiden Begriffe aber tatsächlich öf -

ters nicht mehr hören. Dann treffe ich

mich mit Freundinnen und Freunden

und wir lassen alles, was mit der Arbeit

zu tun hat, geflissentlich außen vor.

Anzeige
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Nachwuchs auf dem Vormarsch
DGPuK agiert aktiv – Wechsel in „Aviso“-Redaktion

Im Herbst 2007 übernahmen Petra
Wer ner (Köln) und Kristina Wied
(Bam berg) die Redaktion des „Aviso“
von Günter Reus (Hannover). Fünf
Jah re und zehn Ausgaben später geben
die beiden den Stab weiter. In diesen
fünf  Jahren war der „Aviso“ stets am
Puls der Zeit und befasste sich mit The -
men, die uns auf  den Nägeln brannten:
vom CHE-Ranking (aktuelle Ausgabe)
über die Ausgestaltung der Master bis
hin zum Bologna-Prozess und der W-
Besoldung. Der Vorstand bedankt sich
bei Petra Werner und Kristina Wied
herz lich für die kreative und vertrauens-
volle Zusammenarbeit. Ab der Früh -
jahrs ausgabe 2013 übernehmen Lars
Ra demacher (München) und Tobias
Eber wein (Dortmund) den „Aviso“.
Der Vorstand wünscht ihnen gutes Ge -
lingen!

Nachwuchs-Website ist online

Knapp über ein Jahr sind Melanie
Magin (Mainz) und Sven Engesser (Zü -
rich) mittlerweile als Nachwuchs spre -
cherin und -sprecher im Amt. Ihre Akti -
vi täten waren vielfältig und die Ergeb -
nisse sprechen für sich: Wo sich auf  der
Website der DGPuK bis vor kurzem
nur der Verweis auf  das von der AG
Nachwuchs ausgearbeitete Empfeh -
lungs papier fand, erscheint nun eine
Zusammenfassung relevanter Informa -
tio nen für den wissenschaftlichen
Nach  wuchs. Neben aktuellen Nach -
richten werden etwa die Förderangebote
innerhalb und auch zentrale Förderwege
außerhalb der DGPuK dargestellt. Wei -
terhin lassen sich die neuesten Stellen -
angebote aus dem Nachwuchsbereich
sowie Call for Papers für nationale und
internationale Nachwuchstagungen und
Summer Schools abrufen.

Rund 150 Nachwuchswissenschaftler
trafen sich vom 13. bis 15. September
zum ersten Nachwuchstag der DGPuK

an der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz. Die enorme Teilnahmebereit -
schaft (ursprünglich war das Treffen für
100 Beteiligte konzipiert) kann als In di -
kator für den Bedarf  an institutionali-
sierter Karriereberatung und -förderung
angesehen werden. Schon im Vorfeld
wurde deutlich, dass sich der Bedarf
von Doktoranden von dem der Post-
Docs klar unterscheidet. Deswegen
wur den gezielt verschiedene Workshops
für beide Nachwuchsgruppen angebo-
ten. Im Bereich des Publizierens reich -
ten diese vom Erstellen erster Abstracts
bis hin zur Pu blikation in internationa-
len Journals. Workshops zur For -
schungs förderung thematisierten eben-
falls sowohl Dritt mitteleinwerbungen
für Doktoranden als auch in der Post-
Doc-Phase. Ab gerundet wurde das Pro -
gramm durch eine Podiumsdiskussion
zu Mythen wissenschaftlicher Karrieren
sowie durch Workshops zum Zeitma na -
gement und zur Bewerbung auf  eine
Professur; dieser Workshop wurde
durch den DHV angeboten. Wer einen
lebendigen Ein druck vom Nachwuchs -
tag gewinnen möchte, sei auf  Twitter
unter „Nwt12“ verwiesen.

Summer School für Doktoranden

Auch international beteiligte sich die
DGPuK an Nachwuchsaktivitäten.
Vom 30. August bis 3. September fand
in Lugano (CH) die European Summer
School for PhD Students in Com -
munication Science statt (unterstützt
durch SGKM, USI, DGPuK, SFSIC,
ÖGK und einer Reihe von Professoren
aus Belgien). Organisiert wurde die
Summer School von Diana Ingenhoff
(Fribourg) und Philippe Viallon (Stras -
bourg). Insgesamt vier Doktoranden
wurden von der DGPuK finanziell
unterstützt.

Für den Vorstand: 
oliVer Quiring, Mainz

Anzeige
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FG Mediensprache – Mediendiskurse
Narration und Argumentation, 
16.-17. Februar 2012, Winterthur

Mitveranstalter: SGKM-Fachgruppe Medienlinguistik
teilnehmerzahl: 40; anzahl der Vorträge: 11

tagungsfazit: Öffentlichkeit wird hergestellt über Dis -
kurse. In welchen argumentativen Strukturen und narrati-
ven Mus tern diese entstehen, war Gegenstand der interna-
tionalen Tagung. Die Beiträge der Teilnehmer kamen aus
ver schie denen Fachdisziplinen (Sprach- und Literatur wis -
sen schaft, Journalismusforschung, Medienwissenschaft)
und be zogen sich auf  unterschiedliche Medienprodukte,
vom traditionellen Zeitungsbericht bis zu multimodalen
TV-Trailern. Das Haupt augenmerk lag auf  den Einflüssen
narrativer Muster und argu mentativ-rhetorischer Mittel auf
den Adressaten – und auf  der strittigen Frage, ob Bilder
allein bedeutungstragend sein können oder ob sie immer
im Verwendungs zusam men hang gesehen werden müssen,
um ihre Bedeutung zu verstehen.                   Marta ZaMPa

Weitere informationen: www.dgpuk.de/fachgruppenad-
hoc-gruppen/mediensprache-mediendiskurse/ 

FG Computervermittelte Kommunikation
& Kommunikations- und Medienethik
Echtheit, Wahrheit, Ehrlichkeit. Die ethische Frage
nach ,Authentizität’ in der computervermittelten
Kommunikation, 16.-17. Februar 2012 , München 

Mitveranstalter: Netzwerk Medienethik 
teilnehmerzahl: 78; anzahl der Vorträge: 23

tagungsfazit: Die Tagung hat mit der Frage nach „Au -
then  tizität“ eine heute wieder entscheidende normative
Frage aufgegriffen. Dass diese aus der Perspektive zweier
Fachgruppen angegangen wurde, kann einerseits als Zeug -
nis für eine neue Aufge schlos sen heit für normative Fra gen
interpretiert werden; die frisch ge grün dete Nachwuchs -
gruppe Kommunikations- und Me dienethik mag als weite-
rer Beleg dafür gelten. Andererseits zeigt dies, dass eine
empirische Grundierung ethischer Reflexionen weiterhin
ent scheidend bleibt. Die Tagung war besonders da frucht-
bar, wo eine lernbereite Hinwendung zur jeweils anderen
Pers pektive gelang. Dass Spannungen in deĆr Vermittlung
bestehen bleiben und methodisch eine Herausforderung
dar stellen, ist sicher auch ein Ergebnis der Tagung.                     

alexander FiliPOViĆ

Weitere informationen: www.netzwerk-medienethik.de/
jahrestagung/Tagung2012

Weitere Informationen: www.nomos-shop.de

Medienstrukturen

Medienwandel oder 
Medienkrise?
Folgen für Medienstruk-
turen und ihre Erforschung

Herausgegeben von Otfried 
Jarren, Matthias Künzler 
und Manuel Puppis

2012, Band 1, 229 S., 
brosch., 34,– €
ISBN 978-3-8329-6664-5
www.nomos-shop.de/13688

Der Band untersucht Medienwandel und Medienkrise 
aus verschiedenen Perspektiven.

Journalistische 
Produktion unter 
neoliberalen 
Bedingungen
Eine konfl ikttheoretische 
Analyse von Tageszeitungen 
aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz

Von Pascal Zwicky

2012, 272 S., brosch., 44,– € 
ISBN 978-3-8329-7335-3

   www.nomos-shop.de/14524

Die aktuellen Probleme des professionellen Journalismus 
sind nicht in erster Linie auf das Internet, sondern 
vielmehr auf Praxis und Ideologie des Neoliberalismus 
zurückzuführen. Neben der Analyse journalistischer 
Produktionsbedingungen bei 16 führenden Medien-
unternehmen aus dem deutschsprachigen Raum werden 
auch Alternativen zum Status quo diskutiert.

Medienwandel 
oder Medienkrise?
Folgen für Medienstrukturen und ihre Erforschung

Jarren | Künzler | Puppis [Hrsg.]

Medienstrukturen  l 1

Journalistische Produktion 
unter neoliberalen 
Bedingungen
Eine konflikttheoretische Analyse von 
Tageszeitungen aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz

Pascal Zwicky

Medienstrukturen  l 3



„Einspruch“ ist der
Ort für Polemik, 
Satire, Sticheleien,
kleine Ungehörig -
keiten und andere
überraschende
Analysen.

Vielleicht noch eins von den Wind beu -
telchen? Nein, besser noch ein paar Trau -
ben, und dann, Moment, das Panel ist doch
verlegt worden, ja genau, Raum „Han no -
ver“. Da ist noch ein Stuhl frei, der erste
Vortragstitel klang ja ganz gut ... 28 Minu -
ten später – Vielen Dank für Ihre Auf -
merk   samkeit! – startet die wahre, die
eigent liche Show.

Der Nerd ist seit der dritten Fo lie immer
nervöser geworden, nun muss es raus:
Wäre man bei der Prognose der Twitter-
Nutzung der Probanden nicht mit einem
Multilayer Perceptron besser gefahren?
Vorn hilfesuchende Blicke. Mögli cher weise
ja, ganz bestimmt sogar. Aber da geht ja die
nächste Hand hoch, zum Glück.

Es meldet sich: The International. Ist erst
vorhin angekommen, hat auf  dem Rück -
weg aus Übersee noch einen kleinen Ab -
stecher nach Istanbul gemacht. Also auch
von mir erst mal ganz herzlichen Dank für
Ihre sehr interessante Präsentation, das war
wirklich inspirierend. 

Der Puls des Vortragenden ist schon fast
wieder im aeroben Bereich, aber noch nicht
ganz – vielleicht war das gar nicht nur die
international übliche Höflichkeit, sondern
das national fast ebenso übliche vergiftete
Lob? Denn mitunter folgt auf  den verbind-
lichsten Dank die vernichtendste Kritik.

Zur unverhofften Rettung naht der Co-
Referent. Nach einem langen Blick in seine
Notizen hebt er an zu einem mittleren Mo -
nolog über die Grundlagen des Faches. Im
Idealfall bleibt der Bezug zum Vor -
tragsthema erkennbar, aber zur Not geht es
auch ohne. Nach fünfeinhalb Minuten
unterbricht der Mo derator. Gibt es denn
auch eine konkrete Frage? Die gibt es nicht;
der um eine Er widerung gebetene Vortra -
gende zuckt mit den Schultern.

Spätestens jetzt grätscht der Panel-
Hopper dazwischen. Also, vielleicht ist das
ja auch schon erläutert worden, als ich
nicht im Raum war, aber: Wie ist denn
eigentlich die Stichprobe ausgewählt wor-
den? Augenrollen rundum. 

Nur der Typ neben dem Panel-Hopper
scheint nicht recht bei der Sache, seine
Aufmerksamkeit gilt ganz seinem Device.
Ach, der hat doch vorhin mit dem iPad de -
monstrativ jede Folie fotografiert, jetzt ver-
folgt er lieber die Tweets zur Ta gung.

Noch schlauer sind die – Kaffeetrinker.
Die haben die Zeit bis zur Mittagspause lie-
ber direkt im Foyer verbracht. Das dringen-
de Gespräch mit ihrem Verleger: verscho-
ben aufs nächste Panel.

Woher wir das wissen? Natürlich nur aus
Erzählungen. Denn nach dem Absacker
nach der Abendveranstaltung nach der
Mitglie der versammlung haben wir’s noch
nicht mal bis ins Foyer geschafft.

Petra Wernr, Köln

Einspruch!Einspruch!
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christian meier / stephan weichert
Medien.
Basiswissen für die Medienpraxis
Journalismus Bibliothek, 8
2012, 256 S., Broschur m. Klappe, 
190 x 120 mm, dt.
eur(d) 19,50 / eur(a) 19,95 / sFr. 33,00
isbn 978-3-86962-023-7

http://www.rkm-journal.de

martin welker / daniel ernst
Lokales.
Basiswissen für die Medienpraxis
Journalismus Bibliothek, 5
2012, 224 S., Broschur m. Klappe, 
190 x 120 mm, dt.
eur(d) 18.50 / eur(a) 18,95 / sFr. 31,50
isbn 978-3-86962-020-6

birgit stark / melanie magin / 
olaf jandura / marcus maurer (hrsg.)
Methodische Herausforderungen 
komparativer Forschungsansätze
Methoden und Forschungslogik der 
Kommunikationswissenschaft, 8
2012, 352 S., 23 Abb., 44 Tab., Broschur, 
213 x 142 mm, dt.
eur(d) 30,00 / eur(a) 30,70 / sFr. 50,40
isbn 978-3-86962-048-0

peter szyszka (hrsg.)
Alles nur Theater.
Authentizität und Inszenierung in der 
Organisationskommunikation
Organisationskommunikation, 1
2012, Broschur, 213 x 142 mm, dt.
isbn 978-3-86862-044-2

thomas horky / hanns-christian kamp
Sport.
Basiswissen für die Medienpraxis
Journalismus Bibliothek, 6
2012, 208 S., Broschur m. Klappe, 
190 x 120 mm, dt.
eur(d) 18,50 / eur(a) 18,95 / sFr. 31,50
isbn 978-3-86962-022-0

http://www.journalismus-bibliothek.de




